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33lütennmnber.
Von Konrad 6rb.

Sie fdjritt an meiner Seite einher,
Ceis ftricb der Wind durd) das Blütenmeer.
Ihr Huge funkelte neckifd) midi an,
Ihr fhiindchen uerzog fich: Du törichter Mann,
Du lüilft zur £iebe mid) zioingen, nein!
Gin Wunder gefdxhe, fo toill id) did) frein.

Wir fchritten ftumm durch das Zauberland,
Da luirbelt' ein Blätteben auf ihre hand,
ein rötliches küftte den roten Mund;
ein Windhauch, da riefelte loeift es und bunt,
ein fchneeiges Wölklein umkoftc ihr herz —
Ihr Huge mard feud)t, es klang mie Scherz:

Wie Boten des himmels beftiirmen fie mid),
Mein Stolz ift gebeugt, id) liebe did).
Sie neigte fid) über ein Blütiein zart,
ein Wunder feiber uon lieblicher .flrt.
Id) kühte fie unter blühenden Zuneigen
Und fah den himmel zur 6rde fid) neigen.

„©obtnfonlanb"
©in Dîoinart oon

14.

„So, Schnitt, hier ift beitte Dafche. Uttb hier, itod>

fchitcll, bie ©torgengeitung für bic ©ifeitbabn."

„©ber bas ift ja gar nicht urtfere 3eituitg, {Erbmute. Das
ift ia — wie fommt bentt bie hierher? Dies ©eoofoerblatt
lieft boch feilt 9Jiettfcf> im gau3en Saufe, ©ott foil mid)

behüten, baft id> meine anftänbigen Scamtenaugen baran:

oerunreinige."

„Darin ift ia etwas aitgeftridjctt", fagte Srau ©autilius
betroffen.

„Sah fehen!"

Der Staatsanwalt mahnt feiner 3rrau bas ©latt aus
ber ôanb unb las:

„Die flehten Diebe hängt man, bie groften
leiftt man laufen. Diefe Spihmarfe, iit ber wir bie

„fleinen" uttb „groften Diebe" buret) bie „ftiitber ber ©r=

beiterllaffe" uttb ber „Cöebilbeten uitb Sefihenben" tu er»

fetten bitten, beleuchtet fraft bie ©rt ber im 3ntereffe ber

lehtereu beliebten heutigen Strafredftspflege. Xtnlängft wur»
ben, wie wir feinergeit ausführlich berichteten, oier buret)
ihre häuslichen ©erhältniffe uttb beit überall prohenbaft unb

oerfiihrerifch aur Schau liegettben unb getragenen fiuïus ber

SBilljelm ©oetf. 10

©ornebmen fehr entfchulbbare, auf ©bwege geratene .Uinbcr
ber arbeitenden Sltaffe wegen fchwerett Diebftahls 311 emp»
finbliihett ffiefängnisftrafeit oerurteilt. Der 3ufall werfest
uns iit bie £age, jetgt oon einem oöltig gleicblicgenben Sali
berichfett gu föntten, in bent bie oier Söhne breier 31t ben ge»

bilbeten unb befihettben Klaffen gehörigen Familien bie

©tiffetäter finb. 2üir fönttteit fie mit ©amen begeidgnen unb
fiitb neugierig, gu erfahren, ob man auch über ihre öäupter
bie gange Sülle ber Diebftablsparagrapben mit ihren oer»
alteten, jugenbmörberifdjcit ©eftimmungen ausleeren wirb.
Doch möchten wir es einfttoeiten begweifeltt, ba wir nod)
nid>t einmal oernommen haben, bafe man gegen fie über»

haupt bie Strafoerfolgiutg eingeleitet hot."
Sprachlos reid>te ©autilius feiner Scmi bie 3eitung.
„O, bas ift gemein! O, bas ift furchtbar!" rief fie, als

fie gu ©rtbe gelefen hatte.

„Surdjfbar! 3a, barin helft bu red>t, (Erbmute. Surd>t=
bar trifft es uns alle. Detttt jefct, bas wirft bu begreifen,
bleibt mir feine SBaljl mehr."

„Seimut!" fdfrie fie auf. „Du willlft bod) nid)t —
nein, bas barf nicht gefdjehett. Du bift feitt Staatsanwalt
mehr. Du bift als fo!d>er beurlaubt, bu bift idjott fo gut
wie frei!"

ein Statt fül- heimatliche tttt und Kunst, 5pott, loui-istik und verkehl-
Sedsiickt und verlegt von jule5 Werder, guchdruckerel, Lern — leleplion gollwerk ZZ7?

Blütenwunder.
Von Xonrad Krb.

5ie schritt an meiner Zeile einher,
Leis strich der wind cinrch das Liütenmeer.
Ihr /luge funkelte neckisch mich an,
Ihr Mündche» verbog sich: Dn törichter IDann,
Du wüst 2mr Liede mich Zwingen, nein!
Kin wnnder geschehe, so will ich dich frein.

wir schritten stumm durch à laàrland,
Da wirbelt' ein IZIättchen auf ihre Hand,
Kin rötliches küßte den roten Mund;
Kin Windhauch, da rieselte weiß es und bunt,
Kin schneeiges Wöikiein umkoste ihr her?: —
lhr /luge ward feucht, es klang wie Zchcr?:

wie Loten des Himmels bestürmen sie mich,
Mein 5tà ist gebeugt, id) liebe dich.

5ie neigte sich über ein Llütiein lart.
Kin Wunder selber von lieblicher ,ürt.
ich küßte sie unter blühenden Zweigen
lind sah den Himmel ?ur Krde sich neigen.

„Robinsonland"
Ein Roman von

14.

„So, Helmut, hier ist deine Tasche. Und hier, noch

schnell, die Morgenzeitung für die Eisenbahn."

„Aber das ist ja gar nicht unsere Zeitung. Erdmute. Das
ist ja — wie kommt denn die hierher? Dies Revolverblatt
liest doch kein Mensch im ganzen Hause. Gott soll mich

behüten, daß ich meine anständigen Beamtenaugen daran
verunreinige."

„Darin ist ja etwas angestrichen", sagte Frau Nautilius
betroffen.

„Laß sehen!"

Der Staatsanwalt nahm seiner Frau das Blatt aus
der Hand und las:

„Die kleinen Diebe hängt man, die großen
läßt man laufen. Diese Spißmarke, in der wir die

„kleinen" und „großen Diebe" durch die „Kinder der Ar-
beiterklasse" und der „Gebildeten und Besitzenden" zu er-
sehen bitten, beleuchtet kraß die Art der im Interesse der
letzteren beliebten heutigen Strafrechtspflege. Unlängst wur-
den, wie wir seinerzeit ausführlich berichteten, vier durch
ihre häuslichen Verhältnisse und den überall prohenhaft und
verführerisch zur Schau liegenden und getragenen Luxus der

Wilhelm Po eck.

Bornehmen sehr entschuldbare, auf Abwege geratene Kinder
der arbeitenden Klasse wegen schweren Diebstahls zu emp-
findlichen Gefängnisstrafen verurteilt. Der Zufall verseht
uns in die Lage, jetzt von einem völlig gleichliegenden Fall
berichten zu können, in dem die vier Söhne dreier zu den ge-
bildeten und besitzenden Klassen gehörigen Familien die
Missetäter sind. Wir könnten sie mit Stamen bezeichnen und
sind neugierig, zu erfahren, ob man auch über ihre Häupter
die ganze Fülle der Diebstahlsparagraphen mit ihren ver-
alteten, jugendmörderischen Bestimmungen ausleeren wird.
Doch möchten wir es einstweilen bezweifeln, da wir noch

nicht einmal vernommen haben, daß man gegen sie über-
Haupt die Strafverfolgung eingeleitet hat."

Sprachlos reichte Nautilius seiner Frau die Zeitung.
„O, das ist gemein! O, das ist furchtbar!" rief sie, als

sie zu Ende gelesen hatte.

„Furchtbar! Ja. darin hast du recht, Erdmute. Furcht-
bar trifft es uns alle. Denn jeht, das wirst du begreifen,
bleibt mir keine Wahl mehr."

„Helmut!" schrie sie auf. „Du willlst doch nicht —
nein, das darf nicht geschehen. Dn bist kein Staatsanwalt
mehr. Du bist als solcher beurlaubt, du bist schon so gut
wie frei!"
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